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men un vergeheri sah, bleibt tapfer aut der Kommando-
brücke stehen, schaut gelassen qut den W ogendrang
herab und lenkt mit tester and sein Schift ZU Ziel, un
der kampferprobte Feldherr hält mıt seinen Kerntruppen
stand, sammelt sich diıe schon Weichenden un hoalt
ZU sıegreichen Gegenstoß AUS,. FKürchten WITFr schließ-
lich uch nıcht (zewaltandrohungen, Freiheitshberau-
bungen und ander£ * eiden. Beschämend wäre doch,
wollten WIFr, da WITLr doch solche Heldenbeispiele In Ruß-
land, Mexiko un In der deutschen Bekenntniskirche
sehen, EN.

Zeit ist CS, daß qaile Gemächlichkeıit, Halbheıt, Weıich-
lichkeit, Verwässerung schwınde, daß das Christentum
in seiner Ganzheit, Entschiedenheıit, Ursprünglichkeıit,
Kompromißlosigkeit und Heldenhaftigkeit wieder erstehe.
Das cheıint ott uch wohl mıt den großen Prüfungen,
die übDer unNns gekommen sınd, bezwecken. Selen WIT
Priester qu{i dem Posten! Wie sprach doch Moses, als
abschiednehmend sein Volk 1n das VOoONn Feinden eseizte
Grelobte and andte? „Vil'ilit6r agıte et confortaminı.
Nolıite timere NneC pavealıs ad CoONsSpeclum 9 qula
OMINUS Deus {uus est ductor tuus el NO dimittet neC

derelinquet te  .6 eu 3L, 6)

DIp Schwierigkeiten MOr Islammission.
Von Dr ermann Stieglecker.

Es ist eine allgemein bekannte JTatsache,  aß die Mu-
hammedaner LÜr das Christentum äaußerst schwer SE-
wıiınnen SINd. Ja, der Islam Zze1 schon 1m vorhinein eine

ewIl1sSse Immunität SC die reuzesreligion, enn jene
‚änder, welche christ iche Missıionäre überhaupt och

nıicht betreten aben, der ın denen das Missionswerk
och sehr unzureichend organisıert ist, SIN  d tast durch-

muhammedanisch. Zu diesen Gebieten gehört Vor-
derasıen, Persien, die stark muhammedanisch durchsetz-
ten Provinzen Chinas und VOr allem Arabien, das (mit
Ausnahme des Gebietes VOIl en W1€e hanıstan über-
aup keine 1sSs1ıon hat EKbenso ist ın 1g  Irndien die Zahl
der Missıonsstationen In jenen Gebileten, die überwiegend
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von Muhammedanern bewohnt werden, geringsten.
Das gılt besonders VO  — den muhammedaniıschen Bezirken
1n Bengalen und im Norden und W esten ndiens. Ahn-
hche Verhältnısse treflien WIT in Bırma und in den malay-
ischen (1ebieten. uch im muhammedanıschen eıl
Airıkas (das ist die T nördhche Hälfte und 1m Osten
b1ıs den qssa-See hin) zeıgt sıch die gleiche Kr-
scheinung. AllerN  diings hat Tunıis, Ugerıen, Marokko seine
Missionen, ber je tieier iIns Innere des ıslamıschen (rJe-
hıetes hıneln, desto schwächer wıird die Mıssıonlerung.
uch in Rußland, das ber Millionen Muhammedaner
beherbergt, und aut dem Balkan finden WIT die gleiche
Abschließung die Missionierungsversuche.

Wie erklärt sıch u dieser außerordentliche Wiıder-
stand der Muhammedaner die Annahme des Ar1-
stentums? Wır werden 1m folgenden dıe Hindernisse, die
der Bekehrung der Islamiten In besonderer W eise ent-
gegenstehen, in ler Punkte zusammen({Tassen, SINd 1es?

!Jer vermeıntliche OÖffenbarungscharakter des Islam,
der Kulturstolz der Muhammedaner, ıhr Abwehr-

kampf die Mıssıonen, das Ärgern1s der Christen.

Der vermeminthlche Offenbarungscharakter des Islam
Kıniges hat der Verlfasser dieser Arbeit darüber 1m

efit des Jahrganges 1932 dieser Zeitschrifit quf Seite
307 aus eführt. Das brauchen WITr 1l1er nıcht wieder-
holen Der Islam betrachtet sıch als Offenbarungsreligion,

besitzt eın geoMfenbartes Buch, den Koran. EKın olches
heiliges uch hat Pa der heidnische eger nıiıcht Er
kennt LUr althergebrachte ebräuche olit recht wunder-
Llicher Art, die allerdings uch durch die Überlieferung
VO  - den Vätern her als geheuigt erschemen: ber sS1€e sınd
in seinen Augen nıicht das, Was dem Muhammedaner der
Koran ist, sS1€e SInd keine UOffenbarung, deren Urheber ott
selbst ist Wenn der heidnische seine rehglösen
Zeremonien aufgıbt, bricht allerS! mıiıt seiner San-
Z  e Vergangenheıt. Es mag iıhm das WIC eın KFrevel CI-
scheinen, ber der Muhammedaner sıeht 1m Ahfall VOo  zn
seiner Religion unendlich mehr: er erblickt darın eine
schwere Sünde! Zahlreiche Stellen des Koran belehren
ihn ber die ew1ıgen Strafen, die ıIn der Hölle dafür

wärtigen hat; un WEeNN eın gebildeter Mann ist,g4ennt die diesbezüglichen Lehren der muhammedanı-
schen Theologen, VO  — denen ein1ıge 1n einem äahn-
lichen Ansehen stehen W1e€e bei uns der heilige Augu-
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st1inus un Ihomas VoNn Aquin, kennt darüber die Aus-
sprüche der muhammedanıschen Asketen un VOL allem
die des Propheten Muhammed selbst. Von Kındheıt
ist ihm eingepflanzt worden, daß der Islam dıe alleinselig-
machende Religion ist „Und Wer eıne andere Religion
begehrt als den Islam, VOoNn dem wird S1Ee nıcht aNSCHNOM-
INe  a} und 1m Jenseıts wWIrd verloren sSeın  .. (Kor 3: /9)
Es ist i1hm eingeprägt worden, daß alle die, welche ihn
VOoO  > seliner Religion abbringen wollen, Sendlinge des Sa-
tans sınd, der nıchts anderes ıll als das Unglück des
Menschen.

Wie ängstlich gewlssenhait der ehrlich gläubige
slamıt 1n dieser Beziıehung ist, zeigt uns eın Abschnitt
aus dem Bericht eines Muhammedaners ber seinen Auft-
enthalt in einem christlichen Krankenhaus: Da gerade
daran WAar, in den narkotischen Schlaft verfallen, sprach
ıhm der rzt eın Gebet VOTL, ‚„das 1im schäristen Wiıder-
spruch ZUTL islamıschen Lehre stand Ich erzıtterte dar-
ber SaNZEN e1b bıs In die Seele hinein un bemühte
mich SE Protest dagegen, das (muhammedanische)
Glaubensbekenntnis sprechen, Was fIreilich die eintre-
tende Betäubung verhinderte sıehe, mıßbrauchen
sS1e den Zustand eines Kranken ıIn seinen angstvollen
Situnden, da Nn1ıC weıß, ob wıeder ZU Leben qui-
wachen wird der nıicht Und WECeNN sS1e Vernunit hätten,
wüßten SIG; daß der Muslım gerade ın diesem Zustand
den reinsten und testesten Glauben hat.“ (Nur al Islam,*)
Jahrg. 1349, D1:2

So wıird der gläubige Durchschnittsmuhammeda-
1Ler kaum N, der rage, obh nıcht doch seine Religion
talsch sel, überhaupt näherzutreten. Solche Gedanken
sınd Versuchun des Teufels, denen wıderstehen mMu

1lle diese inge edrücken den eger nıcht, WEeN
daran ist, seinem Heidentum den Rücken kehren:

das ist ]1a, WI1e gesagl, be]l ıhm DUr der Bruch mıt alther-
brachten ebräuchen und Vorstellungen, nıcht ber

Bruch mıt einer Relıgion, die iın seinen Augen (Gottes
OÖffenbarung ist Und WenNnn der heidnische eger uch
ırgend eine Vorstellung davon hat, daß seine Götter
beleidigt, W e Christ wird, lıegen uch ler die
Verhältnisse Sanz anders als eım Muhammedaner, WEeN

1m Abfall VO  > seiner Relıgion eine Süunde erblickt:
ennn hat ott als den nendlichen, Unerfaßlichen,
den unwandelbar Gerechten kennen gelernt, der mıt

*) ‚Licht des siam  <e die uhrende Zeitschrift der islamiıschen
Iheologie, erscheıint Jährlich, iwa 700 Seiten STAr in Kaılro.
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nahbarer Unparteilichkeit die Süunde strait. Der Gottes-
begriff des Negers ingegen steht unvergleichlich tıieier,
seline Greister en sehr 1el Menschliches, ja Kindliches

sıch, un ihre Macht ist beschränkt. Er nımmt sS1e
nıcht allerwegen ernst. Er kann unter Umständen uch
$ S1e keck beleidigen gibt ja Mittel, sS1e wı1e-
der versöhnen.

DIie erwähnten Bedenken die Annahme des
Christentums fallen selhbstverständlich WE€3, WEn der Be-
treffende einmal VOIl der Richtigkeit dieser elıgıon über-
Zeu ist Allein quft dem weıten Wesg dorthin gibt
Schwierigkeiten und Hindernisse in srober Zahl, un
diese sind, WI1e WITr gesehen haben, eım Muhammedaner
1el größer als eım heidnischen Neger.

Anschließend die Jenseitsstraifen, die der Muham-
medaner für seinen Abfall befürchtet, wollen WIT uUurz
die irdischen Strafien erwähnen, welche ber den Mur-
tadd (den Abtrünnigen verhängt werden.

Auf dem Abfal steht die Todesstrafe; S1e ist die
begreilfliche Folgerung ZUN der (allerdings falschen) Vor-
aussetzung, daß die Wahrheit des Islam VO  > jedem, der
seiner Vernunit folgt, klar erkannt werden kann, und
DU solche dieser anrhel den Rücken kehren, welche
der Leidenschait dienen und eigennützıge Zwecke veriol-
DEN ona fides ist ausgeschlossen! In einer Anzahl VOo  r
islamischen Ländern wird die Todesstraie Abtrünnigen
nıcht mehr vollzogen, INa  — erzählt aber, daß der Murtadd
nıicht selten durch 1ıit un dergleichen VO  . seinen
eigenen Angehörıgen beseıtı wiıird: die Familie ıll da-
durch die Schmach des bia les eines der Ihren VO  > sıch
abwaschen.

Dem Abgefallenen wird das religiöse Begräbnis
verweigert.

eın Vermögen wıird als ar  .. (Gemeingut erklärt.
Seine Ehe wird als ungültig und infolgedessen die

Nachkommenschait AaUus ihr als unehelich betrachtet.
(G(GewiIlsse Rechtshandlungen des Apostaten werden

suspendiert.
Es ist begreilflich, WCN sıch manche schon aus

diesen Gründen VO Übertritt ZU Christentum zurück-
halten lassen.

Der Kulturstolz der Muhammedaner.
Eın zweıter TUund, sich der Muhammedaner

DUr schwer tTür das Christentum gewınnen 1äßt, ist er,
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daß sich qls Kulturmenschen tuhlt und defnll Eüropäerüberlegen dünkt. uch in diesem Stück denkt der heid-
nısche Neger anders: Mag se1in Haß Kuropa un
seine Kulturgüter och sroß se1ln, annn sıch
doch auft die Dauer der Erkenntnis N1ıC. verschließen,
daß ihm der el 1n allem VOTaUs ist und daß aul
allen Gebieten VO  m ihm lernen ann: der heidnische Ne-
SEr betrachtet‘ den Kuropäer als seinen Lehrmeister.
Darum ist immerhın eher gene1gt, die Lehre des Mis-
SIONÄTS anzunehmen, weiıl S1e die Religion der Kuropäerist, die alle Völker W eisheıit un Wiıssen weıt üÜüber-
trefien. Er Iühlt instinktıv, WLn SeiINn olk 1n der Welt
etiwas gelten WUll, muß christlich werden, der Kantrıtt
1Nns Christentum bedeutet LUr ın den Eaıntritt 1n die
Reihe der Kulturvölker. Freilich, WEn der Neger einmal
Muhammedaner geworden ist, un diese Relıgion in 1nm
Wurzel gefaßt hat, annn hat ach seliner Meinung den
Kulturanschluß schon gefunden un 11l VO Christen-
tum nichts mehr wIlissen.

Der Islamit hın ist unendlich stolz qut seine
Kultur. Wenn SChul  5° hat, hat VO  w} den
staunenswerten Leistungen des Islam gehört, WIe siıch
mıt ungeheurer Schnelligkeit ber gewaltige Länder-
gebiete verbreıtete un überall hın Wissen un Bildungbrachte Und Läßt sıch uch nıcht Jeugnen: Der Islam
hat Großes zustande sgebracht: seine 1 heologen haben
Iangreiche Werke ber die muhammedanische Glaubens-
un Sıttenlehre geschaffen und bekunden darın ein auUuS-
gedehntes Wissen und einen Scharisinn, dem WIT uUlNsere
Bewunderung nıcht können. Koranexegeten ha-
ben das „heilige” uch ach allen Seiten hin erklärt und
seinen INnnn ausgewertet INa  > denke den Kommen-
tar des Tabarı 1n Büchern je ungefähr 600 Seiten.
Grammatiker haben die arabische Sprache studiert, ihre
(Gresetze Lestgelegt, ihre Kıgenheiten bıs ıIn die verborgen-sten inkel hinem aufgesucht, W örterbücher VON
geheurem Umfang un tiefgehender Gründlichkeit —
chen u1llSs mıt dem iast unermeßlichen Reichtum ihres
Wortschatzes bekannt sel 1er LUr erinnert den
„Lisan al rab‘‘ ıIn Büchern. Ferner sel uUrz hın ewle-
SC  s qui ihre sroßen SCO raphischen un geschicht ichen
‚Werke, Z. aqauf die eltgeschichte des Tabarı, die in
der Leiıdener Aus abe von Goeje Bände um{faßt, qauf
iıhre mathematisc C astronomischengeometrischen,un medizinischen Leistungen, SOWI1E ul ihre iast WLi-
übersehbare belletristische Literatur.
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Der gebildete Muhammedaner ist sich dieser Ver-
dienste seiner Glauben e1HNOSSCI voll bewußt un test
überzeugt, daß seıne 15 amische Kultur allen anderen
überlegen ist.

Übrigens hängt das uch mıt der religiösen Überzeu-
SuNgs N, daß das Volk Muhammeds das estie
olk ist, wW1e im Koran he1iß6t;?) un: Muhammed selhber
ist der größhte er Propheten, das Siegel des Propheten-
MAS: ist nicht anders denkbar, als da dieses aus-
erwählte olk allen Völkern uch 1n der Kultur weıt VOILI->-
AUuUusSs ist

Der Glaube die Überlegenheıt der muhammedanı-
schen Kultur kehrt en Zeıten in der islamiıschen
iıteratur ın allen 'Tonarten wieder un gılt bei äalteren
un: NEUCTEN Schriftstellern uch als Bewels für die
Wahrheit der Lehre Muhammeds. Von den alteren
Schriitstellern sel namentlich qu{t Ibn Talimiyya hın ewle-
SCH, VOIL den jüngeren quf Muhammed Abdu, Rıfa ı un
W agdı Diese letzteren werden nıcht müde, dıe islamische.
Überlegenheıit in ihren Werken hervorzuheben und s1e
ihren Lesern einzuhämmern. Ja, sS1e suchen beweılsen,
daß Kuropa seine Kultur den Muhammedanern verdankt:
Zur Zeıt des Autftretens des Propheten VOoN Mekka War
dieser Erdteil Sanz un Sar der Unwissenheit un!: Bar-
bareı verfallen; der Islam hat iıhn AaUus seiner Erstarrung
wachgerulfen un ihm die Gedanken zugeführt, AausSs denen
die europäische Kultur herausgewachsen ist. Mit Vor-
Hebe weisen sS1e qauf die Tatsache hin, daß die Kuropäer
durch ermi1  ung der Araber mıt der griechischen Wis-
senschatfit bekannt un 1n die griechische Philosophıe
eingeführt wurden. Was ber In ıhren ugen och mehr
ZzZu bedeuten hat nach un!' nach sickerten uch die Ideen,
welche dem Islam als solchem eigen sind, VOoO Süden

desher ın Kuropa durch, namentlich die Ablehnun
schrankenlosen Autoritätsglaubens, das Recht die
Pilicht der Irelıen Forschung, die Gleichberechtigung aller
Menschen u. n W. Ja, Muhammed bdu unternımmt
1n seinem erk Tawhıd („Bekenntnis PE Einheıt Gottes“,
eın theologisch-apologetisches Werk nachzuwel-
SCH, daß die gesamte geistige Entwicklung Furopas bHis 1n
die Gegenwart herein die Auswirkung der eben erwähn-
ten islamischen Gedankenwerte ist; azu ehört beson-
ers uch dıe Reformatıon, die 1n ihren etzten Entwick-
Jungsstufen dem Islam immer näher omm INa  a denke

Ar se1d das beste Volk, das für die enschen erstand.‘‘*
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die Leugnung der (zottheıt Christi, die FKiınführungder trennbaren Ehe U, dgl Es gıbt unter ihnen Gruppen,

sagt Muhammed Abdu, deren Glaubenslehre sıch abgese-hen VOoNn der Leugnung der dendung Muhammeds fast mıt
der muslimischen deckt Es ist Iso die Überzeugung des
gebıldeten Muhammedaners, daß allein die wahre Kul-
tur besıitzt und daß Kuropa seine Kultur dem Islam Ver-
dankt hne seine wohltätige Einwirkung waäaren die
Abendländer heute noch Barbaren der in ihrer Unkul-
tur zugrunde

uch die grohen techniıschen Errungenschaften der
Kuropäer vermögen diesen (‚:lauben Nn1IC erschüttern:
„Den Geist haben WLr den Furopäern gegeben, die Vor-
aussetzungen diesen 1rıumphen der Technik haben
WIr eschaffen!“ Sie behaupten nämlich, daß der Islam
die uropäer nıcht bloß in die Phiılosophie eingeführthat, sondern uch in die empirischen, namentlich 1n die
aturwissenschaften: die erste medizinische Hochschule
Kuropas wurde In Palermo, die erste Sternwarte In Se-
vılla geschaffen beide arabıische ründungen Miıt Vor-
lıebe welsen die Muhammedaner darauf hın, daß der KOo-
Tan mıt seiner Naturbetrachtung und mıt selner oitmalı-
SCNH Aufforderung, aul die Wunder (Gottes ıIn der Natur
Z achten, tür sıe eın mächtiger Antriıeb War und ist,
die Naturgesetze eriorschen. Darum haben S1e uch
aul diesem Gebiet Hervorragendes geleistet und
verdanken die Kuropäer ihre technischen Errungenschaf-ten etzten Eindes dem Geiste des Koran; und WECNN S1e
augenblicklich aufi diesem (Gebiet VOTFaus sind, bedeutet
das UL daß die Schüler den Weg weıter veriolgt aben,
den ihnen die Meister ezeigt haben

Man wIrd iragen, ob uch 1m gewöhnlichen Volke
diese Überzeugung VOILl der Minderwerti keit der europäl-schen Kultur verankert ist hne Zweifle S —m Schon deshalb,
weıl WIT unNns ZUrTr ialschen Religion des Christentums be-
kennen, weil WITLr Tel Götter anbeten, weıl WITLr glauben,daß ott einen Sohn hat, un daß Jesus, der sroße Pro-
phet, wahrer ott ist, daß Iso ott allen menschlichen
Armseligkeiten unterworien ist W1€ eın Mensc brı-
SENS SLie uch das ungebildete un unwissende islamıi-
sche Volk 1Im Bann der islamischen Kultur. Das ist jaüberall as gleiche: mag der ungebildete Volksteil dem
gebildeten och tern stehen und ihm noch teınd-

Eın Argument, das die Muhammedaner mıiıt em USdTUC.
des größten SChHheus diıe christliche Lehre VOo  v der ensch-
werdung vorzubringen pflegen.
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lich gesinnt se1n, schließlich siıckern dıe Anschauungen
der Gebildeten uch he1 iıhm durch Was die (1zelehrten
eines Volkes lehren un schreiben, davon hallt CS, WEeNN
vielleicht erst ach Jahrhunderten, uch im gewöhnlıchen
Volke wıder. Seit den ersten Zeıten des Isiam haben die
Muhammedaner ihre kulturelle Überlegenheit gepredigt:
iıne ange Zeıt, die vollkommen ausreicht, diese ber-
ZCEUSUNG uch dem gewÖhnlichen Volke einzulimpi{en.

Abwehr der Muhammedaner.
a) Prıvalte Abwehr.

Die christliche Missionstätigkeıt ereıte den unam-
medanern hne Zweilel schwere Sorgen; das ersieht INa  P
schon daraus, daß S1e 1n ihren relig1ös gerichteten Schr1ut-
ten wiederholt qauti S1e sprechen kommen, sS1e als große
Gefahr bezeichnen und VOL iıhr nachdrücklich Warnen.
Unter anderen hat Ahmed Rıfa ı ein e1genes Werkchen

die Missionen geschrieben, dessen Inhalt WITr 1er
uUurz angeben wollen, weil sich daraus die Gedanken-
an  e ersehen Jlassen, 1n denen sıch die muhammedanı-
sche Abwehr bewesgt. Im ersten Kapıtel wıll beweılısen,
daß die Kvangelien nicht Gottes Wort sind, sondern eine
widerspruchsvolle Fälschung des (nıcht mehr vorhan-
denen) wahren Evangelium Jesu Christi Die nächsten

Seiten wenden sich die Lehre VO  z der Gottheıit
unNnseTeEeS Erlösers. Der 10 gende Abschnitt wıll den g..
schichtlichen Nachweiıls bringen, daß die KEuropäer ıhre

N12Ze Kultur dem Islam verdanken, und daß sich In9i und Amerika das Bestreben zelgt, sich die Grund-
satze des Islam eıgen machen: die Finführung des
Alkoholverbotes, die gesetzliıch ermöglichte Ehescheidun
sınd die erstien Schritte dazu. Im folgenden spricht VOoIl
den Listen und Kniıilien der Missionäre: sS1e unterstutzen
Famıilıen, dıe dem Hunger preisgegeben sınd, un erklä-
FE  — ach ein1iger Zeıt die Unterstützung einzustellen,
WEeNnN sS1e nıcht christlich werden. Sıe prunken 1n Fell

Missionszeitschriften mıt der grohen Zahl der Bekehrun-
SCN, während in Wirklichkeit diese Zahl lächerlich SE:
rıng ist, W1e€e autf ava. Sie mıßbrauchen Zitate
ammedanıiıscher Dichter, die eın Lob Christı enthalten,
und stellen dar, qals ob sich der betreffende Dichter
ZUuU Christentum bekehrt a  e; 1n Wirklichkeit ber
gibt keinen Muhammedaner, der nıcht VOoO  D Verehrung
tür Chriıstus erfüllt wäre, weıl 1a sein Lob . ım Koran VeCI-
kündet wird Ferner sehen S1IC die Missionäre Per-

u die Bezahlung alsche Nachrichten
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ihren (zunsten unter as tharnmedanische olk T1N-
SCH, unnn für das CGhristentum Stimmung machen der
die Geister verwırren. Es sind 1€es nach Rıfa is |Dar-
stellung Leute, die weder christlich och muhammedanısch
gesinnt SInd und NUur den Erwerb 1m Auge en Im
etzten eıil des Buches versucht der Verfasser die 1aupt-
sächlichsten Einwürfe Zu entkräiten, weilche die Mis-
sS1o0NÄre den slam zu erheben pflegen: die Mehr-
weıberel, die vielen Frauen Muhammeds, die FEhescheili-
dun Y  va die Verbreitung des Islam mıiıt Feuer un Schwert.
Den Abschluß des Buches bıldet das Kapitel: 99  1€e FAl-
kunft des Islam'””, 1n welchem dartut, daß der Islam
schließlich die Religion aller Vöiker der rde WEeTr-
den wWIrd.

Kine besonders sroße (z2iahr erblicken die Muham-
medaner in den Krankenhäusern un Schulen der Mis-
S10NenN: gläubı1 Islamiten werden da SEZWUN-
SECN, der chriıst ichen Predigt un dem Gottesdienst be1-
zuwohnen, In den Missionsschulen wird ihnen die chrıst-
liche Glaubenslehre vorgeiragen, ja S1e werden darüber

geprüit! Mit allen erdenklichen Mıtteln un Knılffen
wird 1Ur das Christentum geworben, während S1e VO  m der
islamıschen Lehre ein Wort hören bekommen. Sehr
oit ist die traurıge Folge dieser christlichen Missions-
tätigkeıt dıe, daß die islamiısche Glaubensüberzeugung 1n
den Leuten wohl erschüttert wird, daß S1e sıch hber doch
uch nicht VOo  D der Wahrheit des Christentums über-
ZEUSEN vermöOögen; un verlassen sS1e Iso hne jede
Glaubensüberzeugung un infolgedessen hne jeden sıtt-
liıchen alt diese christlichen Anstalten. So heißt es 1n
einem Au{isatz des Nur al slam, Jahr 1349, 211 {f.*)

Jedenfails, N die Muhamme Aaner 1n ihren Ab-
wehrschriften, sind diese christlichen Häauser die Schuld,
daß die Unwissenheıit 1n relig1ösen Din und die Miß-

ANSCNOIM-achtung der (Gresetze des Islam arge
111e hat Darum sıeht INa  = die ergnügun SsStatten voll-
hesetzt mıt jungen Leuten, während sS1e in Moscheen
nicht anzutreifien sind. Und die jungen Mädchen heben
TOLZ der strengen Vorschrift der islamischen ell 101
Flitter un JTand losgelöst VO  wo| alten, eheiligten
dıtionen, die ein Schutzwall Leic tfertigkeit un
Sittenlosigkeit sind, ergeben sich beide Geschlgchterdem Laster.

Der Aufsatz hat die Üherschrif t: Laisat bimustaßsfayat wala
bimadarıs, walakınnaha ma’‘ahıd tabSır SS iınd keine Kranken-
häuser un keine Schulen, sondern Missiopszentren.“
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bj Amtliche Schritte zur Ähwehr
Beim en der Arzhar-Universität Klagen eINn-

gelaufen, daß sıch die iranzösısche RKegierung Marokkos
in die reiigiösen Angelegenheiten der islamıschen Berber
einmische. Au{f diesbezüglich gemachte Vorstellungen hın
gab das Iiranzösische Konsulat 1n Kaiıiro eine Erklärung
ab, die der Rektor der Azhar-Universität (die höchste
relig1öse nstanz be1i den Muhammedanern) in seinem
Gutachten, das in der Nummer VO September 1930
des „Mugattam ” erschien, als ungenügend bezeichnete.
Es inde sıch, sagt Cr, 1n inr namentlich eın Wort der
‚Wıderlegung des Gerüchtes, daß ach Marokko eiwa
1000 Mönche entsendet werden, das Missionswerk
Ördern. „ Wir erwarten demnach VOo  r der französiıschen
Regierung, daß S1€e die Krankheıt 1n ihren geheimen Ver-
stecken ausrotitte, den Missionären keine Unterstützungen
gewähre un ihre Tätigkeit nicht durch Gutheißung IÖTr-
ere.,. Das wWwWAare eine verborgene (Jeflahr. Die französische
hegierung Aat die Pflicht, zwischen der Veröoreitung der
Bıldun und der Verbreitung des Christentums scharf

unterscheiden. ®)
Frank-egen dieser islamfeindlichen Verfügun

reichs reichten die Muhammedaner eiım tan von
Marokko, der unter dem Druck un zugunsten Frank-
reichs seine relig1ösen Rechte preisgegeben a  e eın
Promemaorl1a mit Forderungen ein, daß dıe
n Bevölkerung Marokkos, ob Ansässige der No-
maden, durch einen Eirlaß dem islamischen (zesetze
terstellt werde, daß terner der allgemeıne Unterricht in
der islamischen eligion eingeführt werde, daß die Miıs-
S1ONSbewegung, VOINl welcher Natıon der uch 1M-
1LHET S1e ausgehen mOge, ZU Stehen gebrac! werde, daß
den 1iss1ıonÄren verboten werde, be1 den Stämmen her-
umzuziıehen un Nachrichten verbreiten, die die hre
des Islam und des Propheten verletzen, weıter, daß den
Missionsgesellschaften und den Erbauern vVOonmn ırchen
un Miıssionsstationen 12 Marokko AaUusSs dem Staatssäckel
keinerlei Unterstützung gewährt werde, daß den Mis-
sionären die rbauung VO  a Waisenhäusern, Findelhäu-
Sern un Schulen untersa werde; Was Vo  m diesen Grün-
dungen schon besteht, so|l entweder Vo Staat übernom-
INen der eschlossen werden, dari ber 1n keinem all
unter der eıtung der Missıionäre bleiben. Endlich wird
verlangt, daß an staatlichen Schulen keine Mönche der

Nur ql Islam, 1349 (1930/31), 342
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700OE ET  AA Sa  E Sar  700 St1ééiécker‚  Dié chhiwrierig;l{'eirlte'n‘ dér“ Is„läir1mi£sion‘.'  Missionäre als Professoren oder Direktoren angestellt  werden und daß die islamischen Prediger die volle Frei-  heit haben sollen, in den verschiedenen Gegenden Ma-  rokkos als Lehrer der muhammedanischen Religion her-  umzuziehen.  In einem Aufruf des Rektors der Azhar-Universität  vom Jahre 1932 wird den Eltern die große Verantwortung  vor Gott ans Herz gelegt, wenn durch ihre Mitwirkung  oder Nachlässigkeit ihre Pflegebefohlenen der Gefahr, die  von den Missionen her droht, ausgesetzt werden und ihr  unterliegen. Der Rektor ist überzeugt, daß die Regierung  des Königs Fu’ad den Islam und seine Anhänger wirk-  sam zu schützen gewillt ist.  Am 26. Juni 1933 faßte das Professdrenkollegium des  Azhar den Beschluß, an die Regierung mit der Aufforde-  rung heranzutreten, daß durch ein Gesetz dem Treiben  der Missionäre ein Ziel gesetzt werde. Zugleich wurde  ein Aufruf an das muslimische Volk erlassen, in welchem  die verderbliche Tätigkeit der Missionäre geschildert und  es allen Muhammedanern zur Pflicht gemacht wird, zur  Errichtung von Krankenhäusern, Asylen und Schulen  das ihre beizusteuern, um dieser Gefahr entgegenzuar-  beiten. Zum Schluß werden die gewidmeten Summen  der ersten vier Größen des Azhar angeführt und es wird  die Hoffnung ausgesprochen, daß diese edlen Spenden  die Einleitung zu einer Subskription unter dem Volke sei,  welche dank der Opferfreudigkeit der Muhammedaner  den vollen Erfolg der Aktion sichert.  Am 17. Juli desselben Jahres erfolgte die Konstituie-  rung des Aktionskomitees gegen die Missionen. Die Pro-  fessoren des Azhar faßten dabei folgende Beschlüsse:  1. Das Professorenkollegium vereinigt folgende Her-  ren zur Durchführung dieses Werkes: Se. Eminenz den  Herrn ‘Abd al Hamid al Bakri  u.s. W. (es werden  zehn Persönlichkeiten aufgezählt).  2. Es wird ein Aufruf an das islamische Volk er-  lassen.  In den sechs übrigen Punkten werden die Funktio-  näre der verschiedenen Ausschüsse der erwähnten Kör-  perschaft samt ihren Obliegenheiten genannt.  w  Im unter Punkt 2 erwähnten Aufruf wird auf die  großen Summen hingewiesen, welche von den Christen  aber werden sie an  für die Missionen gespendet werden: die Muhammedaner  pferwilligkeit weit übertreffen und  das Werk der Migsionäre zu Schanden machen! -OE ET  AA Sa  E Sar  700 St1ééiécker‚  Dié chhiwrierig;l{'eirlte'n‘ dér“ Is„läir1mi£sion‘.'  Missionäre als Professoren oder Direktoren angestellt  werden und daß die islamischen Prediger die volle Frei-  heit haben sollen, in den verschiedenen Gegenden Ma-  rokkos als Lehrer der muhammedanischen Religion her-  umzuziehen.  In einem Aufruf des Rektors der Azhar-Universität  vom Jahre 1932 wird den Eltern die große Verantwortung  vor Gott ans Herz gelegt, wenn durch ihre Mitwirkung  oder Nachlässigkeit ihre Pflegebefohlenen der Gefahr, die  von den Missionen her droht, ausgesetzt werden und ihr  unterliegen. Der Rektor ist überzeugt, daß die Regierung  des Königs Fu’ad den Islam und seine Anhänger wirk-  sam zu schützen gewillt ist.  Am 26. Juni 1933 faßte das Professdrenkollegium des  Azhar den Beschluß, an die Regierung mit der Aufforde-  rung heranzutreten, daß durch ein Gesetz dem Treiben  der Missionäre ein Ziel gesetzt werde. Zugleich wurde  ein Aufruf an das muslimische Volk erlassen, in welchem  die verderbliche Tätigkeit der Missionäre geschildert und  es allen Muhammedanern zur Pflicht gemacht wird, zur  Errichtung von Krankenhäusern, Asylen und Schulen  das ihre beizusteuern, um dieser Gefahr entgegenzuar-  beiten. Zum Schluß werden die gewidmeten Summen  der ersten vier Größen des Azhar angeführt und es wird  die Hoffnung ausgesprochen, daß diese edlen Spenden  die Einleitung zu einer Subskription unter dem Volke sei,  welche dank der Opferfreudigkeit der Muhammedaner  den vollen Erfolg der Aktion sichert.  Am 17. Juli desselben Jahres erfolgte die Konstituie-  rung des Aktionskomitees gegen die Missionen. Die Pro-  fessoren des Azhar faßten dabei folgende Beschlüsse:  1. Das Professorenkollegium vereinigt folgende Her-  ren zur Durchführung dieses Werkes: Se. Eminenz den  Herrn ‘Abd al Hamid al Bakri  u.s. W. (es werden  zehn Persönlichkeiten aufgezählt).  2. Es wird ein Aufruf an das islamische Volk er-  lassen.  In den sechs übrigen Punkten werden die Funktio-  näre der verschiedenen Ausschüsse der erwähnten Kör-  perschaft samt ihren Obliegenheiten genannt.  w  Im unter Punkt 2 erwähnten Aufruf wird auf die  großen Summen hingewiesen, welche von den Christen  aber werden sie an  für die Missionen gespendet werden: die Muhammedaner  pferwilligkeit weit übertreffen und  das Werk der Migsionäre zu Schanden machen! -Stieglecker, Die Schwierigkeiten der Islammission.
issionäre als Professoren der Direktoren angestellt
werden un daß die islamischen Prediger die volle Frel-
heıt haben sollen, in den verschiedenen Gegenden Ma-
rokkos als Lehrer der muhammedanıschen Religion her-
umzuzıehen.

In einem Auiruf des Rektors der Azhar-Universität
VO Jahre 1932 wird den Elltern die sroße Verantwortung
VOLr ott zu85 Herz gelegt, WEn durch ihre Mitwirkung
der Nachlässigkeit ihre Pfiegebefohlenen der Gefahr, die
VO  en den Missionen her droht, ausgesetzt werden und ihr
unterliegen. Der Rektor ist überzeugt, daß die Regierungdes Königs u’ad den Islam un seine Anhänger wiıirk-
Sa schützen gew.ullt ist.

Am unı 1933 das Prof essdrenkollegium des
Azhar en Beschluß, die Keglerung mıiıt der Aufforde-
rung heranzutreten, daß durch eın Gesetz dem JIreiben
der Missionäre ein Ziel gesetzt werde. Zugleich wurde
ein Aufruf das muslimiısche olk erlassen, 1n welchem
die verderbliche Tätigkeit der Missionäre geschildert und

allen Muhammedanern ZUTF Pflicht gemacht wird, ZUL
Errichtung VO  1 Krankenhäusern, Asylen und Schulen
das ihre beizusteuern, dieser Gefahr eNigegenNZUaAT-beiten. Zum Schluß werden die gew1ıdmeten Summen
der ersten 1er Größen des Azhar angeführt und wird
die Hoffnung ausgesprochen, daß diese edien Spendendie Kinleitung einer Subskription unter dem Volke sel,
welche dank der Opferireudigkeit der Muhammedaner
den vollen Kriolg der Aktion sichert.

Am Juli desselben Jahres erfolgte die Konstituie-
rungs des Aktionskomitees dıe Missionen. Die Pro-
Tessoren des Azhar iaßten dabei Tolgende Beschlüsse:

Das Professorenkollegium vereinigt Tolgende Her-
Fe  z ZUT Durchführung dieses erkes: Se Eminenz den
Herrn 'Abd al Hamıd ql Bakrı U, S W. (es werden
zehn Persönlichkeiten aufigezählt).

2 Ks wırd ein Aufruf das islamische olk CI-
lassen.

In den sechs übrigen Punkten werden die Funktio-
are der verschıedenen Ausschüsse der erwähnten KÖT-
perschaft samt ihren. Obhegenheiten genanntIm unter Punkt erwähnten Aufruft wird qu{f die
sroßhen Summen hingewiesen, welche VOoONL den Christen

ber werden S1€e
TÜr die Missionen SCS endet werden: die Muhammedaner

pferwilligkeit weıt übertreffen un
das Werk der Mis_sionäre Schanden machen!
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C) Dıe Abwehr VO ınnen heraus.

IDie Muhammedaner fühlen ıund klagen sich A
daß unter ihnen der echte (rxeist des Islam vielfach
storben un daß LUr deshalb dem Christentum mO$S-
lich ist, in seine Reıhen einzudringen. Der Artikel „Mata
yastaydqız q muslimum lıdinıhım?” (Wann werden sich
die Muslim au{f ihre Religion besinnen?)®) hält diesbezüg-
lıch eine scharie Abrechnung mıt den lauen Muhamme-
danern. Kr weıst untier anderem darau{i hın, daß siıch
manche IIN Islamıten durch dıe Unterstützungen der
Missionäre AA Abtall bewegen lassen. Wıe ware das
möglich, sagt der Verlasser, WEn alle Muhammedaner,
W1€e ja ihre religiöse Pflicht ist, durch die eıstung der
Armenspende ihren bedrängten Glaubensgenossen
Hılfe kämen und ihnen die trauriıge Notwendigkeıt
sparten, andere en anzubetteln. Ferner sagt der
Verlasser: {Die Muhammedaner haben vielfach keine
richtige Kenntnis mehr VO  m ihrer eligion und ihren Ge-
seizen, sS1e lernen nıcht mehr das leuchtende Vorbild Mu-
hammeds, seinen Edelmut, seine Opferwilligkeıit kennen,
S1e haben eın Verständnis mehr Tür den hohen Wert
ihrer Religion, S1e wı1ıssen nıchts mehr VOoO  — den Wider-
wärtigkeiten, die die Muslim im Kampf{ tür ihre Religion
ertragen haben Es fehlt ihnen uch Gottvertrauen,
WenNnn sS1e ın Not SIind, S1e wollen nıcht verstehen, daß
ZUTLTC natürlichen Ordnung gehört, WeNnNn einzelne weniger
mıt (‚ütern esegne sind als andere, und daß siıch eben
der Mensch selbst das tägliıche rot abmühen muß:
darum unterliegen sS1e den Lockungen der Missıonäre, die
ihnen zeitliche Vorteile anbieten. Es fehlt nötigen
pfermu AA Errichtung VO  zn Zufluchtsstätten und Schu-
len Es fehlt notwendiger relig1öser Belehrung ber
die kınheit Gottes, ber die siıttigende Krait un die
zi1alen (rzesetze des Islam (darum fallen manche dem
Irinitätsglauben ZU pfer un: lassen sıch durch die
Lehre VOoNn der christlichen Nächstenliebe Z Abfall VeI-

Jühren)
Bezeichnend SIN  d namentlich olgende Vorwürlie:

Die Muhammedaner lassen sıch nicht selten VOoO Blend-
werk der europälischen Kultur täuschen, S1Ee fien die
Unsıitten der kuropäer ach und versaumen C5S, sich iıhre

ten Seıten e1gen machen. Die olge davon ist
1e Unterschätzung, ja die Mißachtung der eigenen, alles

überragenden Kultur und der eINZIE wahren islamischen
Nur al Islam, 1352, 331
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Religion. Und so kommt es, daß die Reichen ihre Kinder
in Missionsschulen schicken un die miıttleren Stände
machen ihnen nach TOLZ des Unheils, das daraus
erwächst.

Demgegenüber ıbt der Vérfasser unter anderem fol-
gende Anregungen: le Regierung möÖöge eine größere An-
zahl VO  e Predigern In den Städten und Dörfifern bestel-
len, „denn der eın ıst C etwa HUr DOT den Toren,

ıst vieimehr mitten IN UNseTren Reihen“. DIie Gläubi-
SECN sollen durch gründliche Belehrung ıIn den Stand g..
SEeiz werden, die Idealgestalt Muhammeds ın iıhrer SaN-
ZEeN Größe un Schönheit erfassen un seine uUungeE-heure Bedeutung als Lehrer der eINZIS wahren Religion

verstehen. Ks soll ıhnen eingeprägt werden der
endlich hohe Wert der islamischen Religion, die qls
Grundlage der Sıttlichkeit dauernde Werte schaift, wäh-
rend der irdische Besıitz vergänglich ist. Sie sollen ber
uch wI1ssen, daß sS1e durch den Abfall nıicht hbloß den
endlichen Schatz der Relıgion, sondern uch ihr Ver-
mögen verlieren und auihören, brauchbare Mitglhieder der
menschlichen Gesellschaft sein (die persönlichen Fol-
SgEeN des Abfalles!). Unter Inweis aut edlie Vorbilder der
Vergangenheit sollen S1e ZU Opfersinn ErZOSCH werden.
Sie sollen lerner uch daran erinnert werden, daß sich
uUunNnseTe große Vergangenheıt qaut die islamische KReligion
ründet eckung des Nationalstolzes). Es muß ihnen
VOFr Augen gehalten werden die AaNZe Schändlichkeit
jener, die eines irdischen Vorteils willen ihre eh 10
wegwerfen; andrerseits sollen S1e belehrt werden, daß ott
die, weiche Lreu ihrer Religion halten, WI1e geschicht-liche Beispiele beweisen, mıt Gütern besonders segnel.Endlich den Gläubigen sollen namentlich jene reh 1Lösen
Wahrheiten schar{f eingeprägt werden, die den {-
irrtumern des Christentums gegenüberstehen: daß ott
einer ist, Nn1ıcC Z  u un nıcht ezeugt wiıird (gegen die
Irinität), daß ott miıt keinem CSCNH, Mas och S
hoch stehen (Jesus 1n Verbindung treten un ihm inne-
wohnen kann (In arnatıon daß alle Propheten LU
Menschen sind (gegen die (xottheit Christi Der Verfasser
ist überzeugt: WECN12 sıch das islamische Volk aut dem
angedeuteten Wesg Von innen heraus erneuert und den
geraden Pfad geht, den ihm der Prophet ezelgt hat, annn
wird die Tätigkeit der Missionäre in islamischen Gebieten
unwirksam, Ja überhaupt unmöglich werden.
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Das AÄrgernis der Christen
Die Missionierung würde geringeren Schwierigkeiten

egegnen, WL das christliche Kuropa seine Wiürde als
christlicher Erdteil immer gewahrt hätte Allein die Mu-
hammedaner wissen schon in sehr Irüher Zeıt VOI}l zahl-
reichen fada’ıh (Skandalen) der christlichen Völker
erzählen und kennen uch die sıttichen Schäden Kuro-
Pas In UNSere Tagen. Und WIT mMUSSEN vielfach das
Haupt senken und SagenN: S1e haben recht!

Unemigskeıt der Chrısten. Eın Fehler wird den
Chrıisten schon VOo  b den mittelalterlichen Polemikern be1l
jeder Gelegenheit vorgeworien: ihre Uneimigkeit, ihre
Sektiererel. „Wenn INa  - 1n einer Kamıiılie Vater, Mutter
und Sohn ber die Menschwerdung befiragt, bekommt
INa VO  > einem 1eden der drel eıne andere Antwort”,
„unter Christen g1ıbt 11 Sekten”, solche und äahn-
liche Sprüche haben S1e geprägt, den Sektengeist der
Christen kennzeichnen. Und ausgerechnet VO  b den
Augen der Muhammedaner haben sıch den heiuligen
Stätten im Heluıgen and Jahrhunderte hindurch die
wıiderlichen Zänkereien und Kifersüchteleien der verschie-
denen christlichen Bekennitnisse abgespielt. Diese De-
schämende Tatsache hat sicher 1el PE  b Mißachtun des
christlichen Namens beigetragen un!: die Muhamme: Ner
1n der VOI alters her überlieferten Überzeugung von der
Unemigkeıt der Christen bestärkt. Und DU erscheinen
in Agypten un In anderen islamiıschen Ländern die Mis-
s1o0nÄre der verschiedenen christlichen Konf{essionen, und
die muhammedanıschen Blätter ruftfen 1n die Welt hın-
Aaus S1e sınd nıcht ein1g! (1e£nNau W16€ uUuNnserTe Vorfahren
VOT 700, SO0 Jahren ber s1e geschrieben haben „Kiner
widerspricht dem andern, sS1e wissen selbst nicht, Was S1e
glauben!” Man wıird vielleicht dem entgegenhalten, daß
uch he]l den Muhammedanern zahlreiche Sekten 18VA
trefien sind. Allein, sS1e haben ihre wort darauf schon
tertig: Muhammed hat VOTaUsSs esagt, daß sSeiINn Volk in

Sekten gespalten werden WITr 9 ber Christus hat g..
wollt und gebetet, daß die Seinen alle eINs selen.

Die sittlichen Schäden Kuropas. Daß das uUunNnmorTra-
hsche Leben vieler sogenannter Christen unter den Mu-
hammedanern ine außerst ungünstige Atmosphäre IUr
das Gedeihen der Miıssionen schafft, ist schon olit mıiıt DBe-
dauern hervorgehoben worden, und der schlimme Kın-
druck dieser Tatsache wirkt auf den Muhammedaner viel
nachteiiger als auf den heidnischen Neger, enn der Is-
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lamit hat einen 1el klareren Begrıli VO  m der Sünde; aucfi
zieht daraus solort den Schluß „ Wiıie annn die christ-
liıche Relıgıon besser Se1ln als meine e1gene, WEeNnNn ihre
Anhänger Nn w1e manche Muhammedaner und
noch mehr als S1e dem aster verfallen sınd Übrigens
weısen islamische Schrifttsteller in polemischer Absicht

qaut die Süunden des christlichen Kuropa hın;:
pranger Dn Bagagiızadeh in seinem VOL Jahren EeTr-
schıenenen Werk 99 1 Tarıq baina Imahluq wa lhaliq””)
das Lasterleben VOIL Parıs und zieht daraus Folge-
rFunsch Ungunsten des Christentums Und gleichsam,
damıt die Muhammedaner die sıttliche erkommenheıt
uropas mıiıt eigenen Augen sehen können, haben eIN-
zeine europäische Staaten Muhammedaner ZUFr

Kriegsdienstleistung ach Kuropa gesandt. S1ie haben
j1er die dSumpfiniederungen un Schmutzhöhlen uUuNnseTres
Eirdteiles AUs dem Augenschem kennen gelernt und sind
muit der Botschaft ach Hause gekommen: „„D0 schaut

hel den christlichen Völkern qus!””
Einen Anstoß schwerster Art bedeutet 1Ur jeden

überlieferungstreuen Muhammedaner die Rolle, welche
dıe Frau 1ın Kuropa spielt. In den Augen des Islamıten
ist S1€E das geheiigte Kıgentum des Mannes: „harım“
„„dıe Verbotene“.. 1emand hat eiInNn Recht, uch DUr
ım gerıngsten un 1m entierntesten Mitnutznießer dieses
Figentums se1ln, darum ihre Abschließung, ihre Ver-
schleierung. Die Freiheit, mıt der sıch die europäische
Frau bewegen darti, das, Was ihr un ihr gegenüber e_
laubht ist, erscheınt 1n den Augen der strenggläubıgen
Muhammedaner einfach als eın Skandal. Und WEeN in
gewlssen islamiıschen Ländern die Entschleierung und
W as mıt ıhr zusammenhängt, durchgeführt wiIird, ist
das ein Abfall VOILl der Religion, den sich die -
hammedanıiısche Seele schmerzlich auibäumt. In ihren
Blättern fluchen sS1e ann Der den entsittigenden Einfluß
Kuropas, der alle diese: Greuel verursacht hat;: das ist 1Ur
S1e eın Grund mehr, alle Strömungen, die VOIL die-
Ser Seıte her kommen, Mauer machen, nicht zuletzt
uch die Missiıonen.

Kuropa offiziell nıcht mehr christlich. Die g-.bildeten Muhammedaner, welche sıch durch einhe!l-
mische un europälische Zeitungen ber die orgänge1n der abendländischen Politik un Diplomatie unter-

schöpf und Schöpfer darstellt‘‘; die
(das Buch), ‚„welches den Unterschied zwıschen Ge-

gelıen gerichtet. yWahrhaftigkeit der Evan-
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richten lassen, gewinnen die Überzeugüng, daß ın die
Sen reisen das christliche Sittengesetz, namentlich
das Gebot u  —s insoweıt Geltung hat, als das Vermö-
SCN tehlt, verletzen, Verträge 9. HE lange
gehalten werden, als sS1e nutzen und schützen, un aui g-
raden der krummen (  en gebrochen werden, WEeNIl

der eigene Vorteil erheischt, miıt einem OrL, daß cdie
Tre VO KTEeuUZ In diesen wichtigen Dingen, die erst
recht 117 (Geiste des ChArıstentums geregelt werden soll-
ten, überhaupt nıchts hat Es ist ben Tatsache,
da Europa NLIC bloß schon oft unchristlich gehandelt
nat, sondern daß eute offizıe überhaupt nıcht mehr
chrıstlich, Ja NLC. einmal mehr qO  Aaubıg ıst Äan
wagt doch den leitenden Steilen der Staaten kaum,
das ort ott auszusprechen, och jiel weniger, sich ZUFTF

Lehre Christı bekennen. Und doch sollte INa  y VvVo
christlichen Kuropa erwarten, daß se1ın christliches
Bekenntnis überall mıt heiuliger Begeısterung hervorkehre,
daß jeder Staatsakt mıt dem Namen Gottes un dem Be-
kenntniıs Christus eingeleitet werde. Wır haben uUunNns

1M auile der Zeit dieses offiziell unchristliche uropa
ewöhnt un! WITr bedenken Sar nıcht, wohnn WIT damit

eigentlich gekommen sind und beherzigen noch weniger,
welchen Eindruck diese traurıge Tatsache au{i die nıcht-
christlichen Völker machen mu Was hiılit C5S, WEeNnNn
eın Häuftflein opfermutiger Missıionäre mıt dem Kreuz 1n
der Hand 1n die islamıschen Länder vorzudringen sucht
und den dreleinigen ott un den leidenden Gottessohn

edigt, wenNnn indessen aus Kuropa der aute hor des

die Stimmen der führenden Geister deuthehstennglaubens herübertönt und ZW ar sind dabel1 gerade
vernehmen „ Wır glauben nıicht Chrıstus und nıcht

(xott!*“
Dazu sehen die Muhammedaner in iıhrem eigenen

ande „christliche“” Kuropäer, denen VO  s einem hrı-
tentum ber uch schon Sar keine Spur entdecken
ist. Und W as och schlımmer ist europäische und ame-
rikaniısche Schriftsteller eısten oit sichtlich gewollt

den Islamıten 1m Kampf SCNH das Christentum un!:
TÜr ihre muhammedanische g(elıgıon Schützenhilife. Aut-
satze, Bücher, die den Islam in eiınem günstıgen Licht
erscheinen lassen, seine angeblichen Vorzüge gegenüber
dem Christentum hervorheben, werden VO  m den Muham-

nachgedruckt der AaUSZUSS-medanern mıt ergnugweılse wieder egeben. auf ıhre Mühle ıst nament-
lıch uch ie sogenann(fte moderne Ehegesetzgebung

‚„„Theol.-prakt. schrift. ““ 1935



nsicht,T E E  Christen E E UT MS E  kommen allmählich D/  zur. erl  daß ST e  dieistliche Form der Ehe falsch, verderblich und
urchführbar ist; mıt der Einführung der trennbaren
he nähern sSiIe sıch dem muhammedanischen Ehegesetz,

das allein die Rechte des Mannes, der Frau un der All-
emeinheit nach allen Seıten hın Wa In ähnlicher

Weise wird das Alkoholverbot zugunsten des siam SC-
eutet die christlichen Völker beginnen den weisen

Zweck des W eıinverbotes 1m Islam erkennen und
würdı at T1ür

el  S
Der Weltkrieg. Folgen schlimmster Art

die Missionen der Weltkrieg gezeıltgt; S1e werden sich
allerdings in den verschieden gearteten Missionsgebieten
881 verschiedenen Kormen zeigen und sich uch nicht
überall gleichzeiltig auswirken: ber das eine ist sicher:
die Bewegung, welche Urc. ih ausgelöst wurde, heißt
„LOS VOoO Kuro al“ Und diese Parole muß uch ihre
nachteilige Rückwirkung au{l die Mıssion haben Das sind
die Geister, die der unglückseligste Jier Kriege wachge-
rufen hat, un die siıch nıcht mehr werden bannen las-
SECNH. Die fol enden Abschnitte der Geschichte werden
1m Zeichen Rückzugsgeifechte Kuropas stehen, das
seine überragende Weltstellung einbüßen wiıird der

‚eigentlich schon eingebüßt hat, enn der Weltkrieg ist
1n den Augen der Afrıkaner und Asıaten die furchtbarste
Niederla Furopas Iür die Besiegten WwW1e€e iür dieSieger.

CI diese Völker bhıs ZU Krieg ın den Euro ern
noch „bessere” Menschen gesehen, sS1e als die rager
einer überragenden Kultur bewundert un nolens

u lens als ihre Lehrer betrachtet haben, ist ihnen
durch diesen Krie 1el von diesem Nimbus herunter-
ger1ssen worden. 1€ ja Zeugen VO  a dem CNau-
spiel, W1e die Kuropäer, die gefelerten Lehrer und Erzie-
her der Airıkaner un Asıaten, Landfetzen balgten
und rauften, wI1e die verachteten Ne er irgend-

1n Innerairiıka, 1LUFr mıt dem Unterschie > daß die
Kuropäer ber jel wirksamere Methoden verfügten,
Leute abzuschlachten, als die rückständigen eger Wır
Christen wI1ssen, daß der Krieg als Notwehrakt erlaubt
ist, aber WILr wissen auch, daß die Notwendigkeit des
Krieges wenigsstens aut einer Seıte eine sıttliche Schuld,;
eine Mißachtun der Rechte des Nachbars, eine Verlet-
ZUNg des göttlic (ebotes voraussetzt. Wir trösten uns

damit, daß WITr die Unschuldigen N un: andere
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aß be1über, hristen Rechtsverletzungen vorkom

die eiınen derart schreckliche Krıeg heraufbeschwören
das sind die Anhänger jener Religion, die In ihren erste
Anfängen als ihre ureigenste Gabe den Frieden verheBen hat!

Rıs hılft auch der Hı WEeIS nıichts, daß auch Muham
.medaner (die Türken) mitgekämpit haben Der Krie

War HUn einmal ein europäisches Unternehmen, WIr
ostentatiıv der „europäische‘ Krieg genannt, und se1ı
Verlau{f ıst un bleıbt eine Schande Kuropas, ein ewelsfür dıe Unzulänglichkeıit des Christentums

Mıt. diesen fada’ıh beladen annn Kuropa den
Augen der Muhammedaner nıicht das Recht beanspru-
chen, als Lehrer anderer Völker auizutreien. 341C sollen
zunächst einmal 1ın ihrem eigenen Lager ber ihre lau-
benssätze ein1g werden un: die Sündengreuel AUuSs ıhrer
Mıtte ausrotten; ber die christlichen Völker halten ja
ıh Christentum selber nıicht, WI1e€e sollen ann IWr uns
azu verstehen, iıhrer Botschaft VOoO Gekreuzigten Jau-
ben schenken? Die sogenannten christlichen Staaten
Kuropas unterstütizen cdie Missionen, Was sollen WITr Mu-
hammedaner darüber denken, WEeNNn WITr sehen, daß diese
Staaten offiziell das Christentum verleugnen?” So unge-
tfähr urteilen die Muhammedaner über die Sache

Die staatlichen Unterstützungen der Missionen SIN
Sew1ß VO  ka} großem Wert und werden dankbar anerkannt;
andererseıts aber bedeutet erade dieses offiziell un-
christliche Kuropa TOLZ der ılfe, die den Missıionen 7
ewährt, 1ür die - heldenmütigen Missionäre eine schwere
elastung, nıicht bloß deshalb, weıl C5S, W1€e schon irüher

edeutet, durch seıne tatsächliche Verleugnung des
Christentums die großen Opfer der Glaubensboten zum
eil unwirksam macht, sondern uch deshalb, weiıl die
Missionäre durch diese staatlıchen Unterstützungen als
endlinge der verhaßten europäischen Mächte erschel
NeCN, als Wegbereıiter der europäischen Unterjochungs-

Rifla ıpolitik. In diesem unheılvollen 1C wıll olfie
1ın seiner Streitschrift die Missıonäre die Tätigkeit
der Glaubensboten erscheinen lassen, WEeNn sagt „Es
haben sich nunmehr se1t fast einem Jahrhundert dıe Mis-
sionÄre W16e6 eın Strom ber islamisches Land
SOSSCH, ıunterstutzt DO  n den Flugzeugen, Flotten un Hee-
ren ıhrer aaien 4 Es ist wahr, die Missıionen haben

einzelnen europäischen Staaten eine bedeutende
CStütze, ber die sghlimme Seite dieser sıch ert

45* S  «  {8:  R
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lichen Tätsäche hat auf der rfiissionéwissénschaftiichen
oche Löwen eın annamıitischer Bıschol schar{f g..

kennzeichnet miıt den orten: „Wenn eute Frankreichs
Standarten VO  an Annam zurückgezogen würden, würden
morgen alle Christengemeinden hingemordet werden.“

Wır beugen ulls ehrfürchtig VOT dem Heldenmut un:
dem Opfersinn unserer katholischen Missionäre, die qutf
diıesem harten Boden ihre sroße Pflicht tun, die mıt _1el-
nem KEinfühlen un mıiıt kluger Schonung ZUT emphiind-

Seele des Muhammedaners reden, äahnlich wI1e der
großhe Meister mıt zartestem JTakt, der alles unnötige
un vermeıdet, ZUT Seele der amarıterin sprach.

Diıe. Missionäre tun ihre Pflicht Und Kuropa? ‚Dür-
ten WIT olfen, werde SICH 1im Lau{fe der Geschichte
wieder seiIne hohe Sendung erinnern, darauf besin-
NECN, daß das, W as ıhm seine Überlegenheıit über andere
Völker verleiht, nıcht seline JTelephonleitungen sind un
nicht seine Radıostationen, sondern die christliche ahr-
R e ED  e1t und dıe Liebe, die VO Kreuz herniederstrahlt? Und
wenn sich darau{i besonnen hat, WEeN wıeder CANrısSt-
lich geworden ist, innerlich und weil innerlich
uch offiziell ach qaußen hın, annn werden die Worte
der Missionäre in den Herzen der Muhammedaner einen
DanNzZz anderen Widerhall wecken als biısher, ennn a’nnn
mussiOqONILETT qanz Europa Urc seın Bekenntnıs un sein
eispie muıt Dann ist allerdings das sroße Ziel, die Be-
kehrung der Muhammedaner, noch nicht erreicht, bis
dorthin ist eın weıter Weg, ber Kuropa hat wieder die
sıttlıche Kıgnung un die innere Autoriıtät, seine e_.
habene Sendun vollführen können. Oder soll
serem Erdteil Wort des Herrn in Erfüllung gehen:
„Das Reich Gottes wird VoNn euch eNOININEN un einem
Volke gegehben werden, das seine r_üchte hervorbringt?”

KONgreGATION besondereHal (T  D
As70807

Von Jos Miller J. Innsbruck

DiIie Marlanıische Kongregatıion mußte in den letzten
Jahren wliederholt die Erfahrung machen, daß INa  3 ihr
1n manchen reisen nıcht mehr w1ıe Irüher ungeteiltes
Vertrauen entgegenbringt. Im und Jahrhundert
sah INa iın ihr allgemeın die mächtigste Stütze der reli-
giösen Erneuerung. Sie konnte unter den katholischen


